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Amtlicher M l .
3 e . l. und l. Apostolische Majestät habe» mit Aller»

ĉhster Entschließung vom 12. Dezember d. I . dcn l. l,
hofzahlmeister Friedrich Ritler v, M a y r <n Anerten«
"ung seiner ausgezeichneten Oienstleistung zum t. l.
^rllichen Regierungsrathe allergnädigst zu ernennen
«tluht. sWegen Unvollständlgleil der ersten Publication
"lederholt.)

Se. l . und t. Apostolische Majeft« haben mit Aller-
^chster Entschließung vom 5». Dezember d. I . den mil
bttn Titel und Charakter eines SectlonsratheS belle,,
btten hofsecrelär de« obersten Rechnungshofes Franz
ban le unter Velassung dieses Titels lind Lharatters
i w Vorstande des Postfachrechnunas.DeMlenmit« im
Handelsministerium allergnädigst zu ernennen geruh«

Vanhans m r».

Der Minister be« Inuern hat im Einvcrnclimen
"l't den betheiligleu anderen l. l. Ministen«,, den Hcrren
^bols Ritter v. V e r g m ü l l e r , Franz Kopc t z l y .
^opold R i t t e r . Friedrich Edl. v. W e i l tenh» l le r
link Udolf Zeeh die Bewilligung zur Errichtung einer
Atiengesellschaft unter der Firma „Niederösterreichische
^augesellschaft" mit dem Sitze in Wien ertheilt und
beren Statuten genehmigt.

Der Minister des Innern hat im Einvernehmen
^lt den betheiligten anderen l. l. Ministerien den Herren
Dr. Alois S m r e l e r , Ludwig W a l l e r und Julius
2ha i l l y die Gewilligung zur Errichtung einer Aktien-
«zesellschaft unter der Firma „Aktiengesellschaft für Aston-,
bls6<, Concret« und Kallsand-Ziegelbauten" mit dem
Sitze in Wien ertheilt und dcren Statuten genehmigt.

Der Iustizminisler hat den Adjuncten des Bandes«
Nerichtes in Oraz Moriz W e l l s p a c h e r zum Staat«,
unwalt«.Substitute« in Klagenfurt ernannt.

Mchtamtlicher Theil.
Vom Tage.

Die Prinzipien zur bevorstehenden W a h l r e f o r m ,
wit welchen daS l. l. Gcsammlministerium am ver-
gossenen Sonntage eine Anzahl von Mitgliedern des
Herren« und Abgeordnetenhauses bekannt gemacht hat,
^nd in unserem gestrigen Blatte veröffentlicht worden.
Die wiener Journale beschäftigen sich mit der obigen
Kundgebung und ihr Urtheil über dieselbe ist je nach
Hlem Parteiftandpunlte und den politischen Doctrinen,
btlchen sie folgen, selbstverständlich ein sehr verschiedenes.

I m allgemeinen läßt sich indes constatieren, daß die in
dem erwähnten Eommuniqu6 zusammengesetzten Prin«
zipim im großen und ganzc,, als eine entsprechende
Grundlage für die entscheidende Discussion über die
Frage de, Wahlreform hingestellt werden. Wohl wei»
sen die Journale darauf hin, baß sich in den Prin«
zipien zur Wahlreform das Bestreben kundgebe, die be.
stehenden Verhältnisse nur innerhalb del Grenzen des
Nothwendigen zu ändern und über den nächsten Zweck
der Wahkcform. die Loslösung des ReichSratheS von
den Landtagen, nicht hinauszugehen; nichtsdestoweniger
begrüßt die Mehrzahl derselben jedoch die obige Kund»
gebung als den erfreulichen Anfang des für die Conso»
lidlerung unserer staatlichen Zustände verheißungsvollsten
Reformwerlcs. das um einiger Memungsdifferenzen
willen nicht gefährdet werden dürfe

Das dem Abgeordnetenhaufe vorgelegte F i n a n z -
exvoss findet in einer wiener Correspondenz der
«A. A. Ztg." vollste Anerkennung. Es wird dasselbe
als das glänzendste bezeichnet, welche« jemals dem Hause
vorgelegt worden sei Hierauf unterzieht der Corre-
sponded die Hauptpunkte desselben einer kurzen Before»
chung und gelangt zu folgendem Endresultate: ..Der
Rückschluß aus dem heutigen Stande der Finanzlage
aus die künftige Gestaltung derselben ist ein leichter und
es bedarf keiner besonderen Dioinalionsgabe, um es als
zweifellos zu bezeichnen, daß an Stelle des in Oester,
reich chronisch gewesenen Deficits jetzt die effective«
Ueberschüsse treten werden, »leiben doch dem Finanz,
minister am 31. Dezember 1872 volle 20 Millionen
disponibel, während frühere Finanzverwaltungen den
Iänner.Eoupon durch Vorschüsse auf daS kaum begin»
ncnde Steuerjahr zu decken genöthigt waren. Diese hier
angeführten Ziffern, die dem Expos<5 des Finanzmini»
sters entnommen sind, bedürfen als Ausfluß unserer
constilutionellen Zustände keines Eommentars; sie sind
ein für alle Kreise greifbarer Erfolg eir.tr sparsamen,
weil constitutionell geleiteten Finanzwirlhschaft und ein
neuer Veleg fllr den alten AuSspruch: daß aute Finan«
zen nur ein Ausfluß einer guten Politik sind."

Ueber die V r M ü g c der Wahlreform
laßt sich der ..P. Lloyd" an leitender Stelle vernehmen,
wie folgt.

„ M i t der Nufstellmig dieser Grunbzüge ist das
Ministerium ÄuerSperg bei dem entscheidenden Punkte
seines Programms angelangt. Es ist daher ein nicht ge.
wohnliches Interesse, welches man an die Beurtheilung
des Entwurfes knüpfe» darf. I n ihm brän^l sich zu-
sammen , waS das Ministerium an staatsmännischer
Auffassung und Beherrschung der Verhältnisse, an pro»
buklivcr Kraft, an schöpferischen Gedanken auszuweisen
hatte.

Sagen wir von o».rnthel. daß uns das ministerielle
Projekt mit lebhafter B e f r i e d i g u n g erfüllt hat.
Es ist wahr, daß es in einer fast nüchternen Knappheit
und Einfachheit der Form vor uns tritt. Der große
politische Gedanke, der in die innere Politik Oesterreichs
eingeführt werden soll, hat alles eher auszuweisen, als
den äußeren Prunk der Ausstattung. Nirgends ist mit
einem Radicalism«« der Idee geprahlt, der schwache Ge»
müther zu höhere» Schwung begelftern. da« Bewußt-
sein der Theilnahme an einem wichtigen und aioAn
Werk wecken soll. Ruhig, geschäftsmäßig, ohne die ge»
rlngste Andeutung ber Motive entwickelt das Ministersum
seine Vorschläge, — l»c lühlc Besonnenheit, welche das
charaleristische Kennznchtn seiner Politik bildet, prägt
sich in auffallende« Wcije m diesen Vorschlägen aus.
Das Ministerium laßt die Dinge durch sich selbst wilker«.
es hat es verschmühl, dmch das Aeußelliche der Ar><
pleislwg innere Mün^cl be« Projektes zu decken.

Weckt dieser moäuk Mxxxlsucji an sich em gün»
sliges Vorurtheil für du sacht, ju kann diese« Urtheil
durch das Positive des Elaborates nur tlhdht werden.
Auch dieses allndings hat sich sehr enge Grenzen ge»
zogen. Das große System, welche« eine Reform der
Verfassungsoerhällnissc Oestervrlchs um allen Gebieten
gleichzeitig anstrebte und das Pünzlp c,er direkten Wahlen
im innern Zusammenhang mit den Fragen der Landes-
rechte und der proviuzitllen Autonomie zu löscn gedachte,
hat einer bescheideneren Auffassung der politischen Mög»
lichlellen und der Unmittelbarleil der politischen Zwecke
platzgemacht. Nicht die völl ig Neuconslituierung Oester-
reichs mil einem Schlagc und aus den Grundsätzen eine»
einheitlichen Reformgedantens hei aus hat sich daS M i '
nifteriums zum Ziele gesetzt. ES weiß, wie bedenklich es nach
der Lage der Verhältnisse und dll Richlungm der öffent.
lichen Meinung ist, einen zweiten Schl i l l zu wagen, ehe der
erste abgeschlossen lft, d»c Fragen zu complicieirn, statt
sie in ihre einfachen Begriffe aufzulösen. Es ist nicht«
weniger als doctrinär. nichts weniger als ideologisch
zu Werte gegangen. Es galt ihm vor allem, durch die
Erreichung der directen Wahlen eine sestc Basis für
feine organisatorischen Bestrebungen zu fuib'i'. Die oi»
retten Wahlcn waren ihm so sehr die Hauptsache, daß
alles weitere dagegen in den Hinlergrund trat. Durch
den ganzen Entwurf zieht sich nur der e ine Gedanke,
gerade diesem Prinzipe günstige Aufnahme und die
Ehancen des Entwuifcs zu sichern.

Man hat wiederholt den konservativen Charakter der
Anschauungen belont, von welchem d>e Regierung bei
der Erwägung diese» Fragen im ganzen ausgegangen ist,
und hinzugefüal, auch ber nunmehr vorliegende Entwurf
werde diesen Eharalter nicht verleugnen. Das ist zu-
treffend, und im guten Sinne zutreffend. Daß die Wahl«
reform überhaupt dir conservaliven Grundlaacn des
Staates nicht gefährde, daß sie insbefondere das Recht

'smiflellm.
Knrfurftin und Hofdame.

Historische Novelle von Albert H iif e r.
»ssortsetzung.)

Nie halte man die Frau Kurfürstin liebenswürdiger
?."d zuvorkommender gesehen.' Für jeden halle sie einen
"unblichcn Bl'ck, ein aufmerksame» Wort. und als nach
"l^r Zeit der Kurfürst wieder ernst und ruhig ein.
°^l. sah er seine Gemahlin, umgeben von einem Kreise
?'lren und Damen, in heiterster Unterhaltung. Marla
'» auf einem Tabouret zn ihren Füßen. hinler ihr

M d der Niller de Gailly. sie mil entzückten Blicken
^lichtend und ihr dann und wann ein Wort zuflü»
?l"d, das ihr da« Blut in die Wangen trieb und sie
'""«r , i , j , zuvor erscheinen ließ.
H, ..Ich verspreche Euch alle meine Macht aufzubieten,
l "ttr. daß Ih r Fräulein von Deaenfcld gewinnt,"
^ k am follltnden Morgen nach jener Gallnacht die
^lfüss„n , „ hem Ritler de Vai l ly , der sie gebeten
, /'< bei Maria seine fti^sprecherin zu sein. „Es wird
M c h nicht nxnia Mühe losten. Euch das Fräulein
?°'b zu stimmen, aber es liegt nun auch einmal in
^ . ' " ' l »bsichl. diese Verbindung zu protegieren, und ich
^ l belamilich nicht gerne auf, was ich mir einmal
genommen habe. Daher erwarte ich aber auch, daß
U Euch nicht so leicht abschrecken laßt. wenn das
""" le in. wie wohl zu erwarten steht. Euch abschlägig

bescheiden wird. Einmal von mir arrangiert, muß die
Verbindung auch stattfinden — versteht I h r mich?"

„Das ist ja mein höchster Wunsch, Durchlaucht,"
entgegnete der Ritter geschmeidig, indem er der Kurfür-
stin wiederholt die Hand küßte. „Wenn ich nur Eure
Erlaubnis habe, so muß das Fräulein mein werden —
um jeden Preis."

Die Kurfürstin nickte befriedigt.
„Wir verstehen uns jetzt, Ritter, und wollen die

Sache je eher desto lieber ins Werk setzen. An Euch
ist eS jetzt, durch Liebenswürdigkeit und — versteht mich
wohl — durch tugendhaftes Getragen die Neigung des
Fräuleins zu gewinnen, während ich versuchen werde,
auf sie einzuwirken. Ich erwarte Euch von jetzt an
jeden Nachmittag um drei Uhr in meinen Gemächern,
wo wir dann Zeit haben werden, die Sache weiter zu
regeln."

M i t einer huldvollen Handbewegung entließ ste den
Ritter.

„Nun. Karl Ludwig," murmelte sie. als sie sich
allein sah, .nun will ich doch seh», ob diese Fremde
es wagen wird, mich meines Rechtes zu berauben, und
dann sollst du mir büßen für diese Stunden der quäl»
vollen Angst. Ja, ich liebe dich. Karl Ludwig. aber
wenn du meine siebe verschmähst, dann mag sie sich in
Haß verwandeln; nie sollst du mich um deine vlrlorene
Lirbe klagen und leiden sehen."

Am Nachmittage desselben Taaes fand man den
Ritter de Vailly im Gemache der Kurfürstin in ange«
nehmtr Unterhaltung mit dem Fräulein von Degenfeld.
Gelne geistsprühendl Redeweise übte üuch auf Maria

den gewohnten Zauber aus, und während die Frau Kur»
fürstin fich wenig um beide zu lümmern fchien, sah fte
doch mit innerer Freude, welche Fortschritte der Ritter
in Marias Gunst machte.

Marias lebhaftes Wesen fand Freude an seinem
ungezwungenen Benehmen, um so leichter, da noch keine
Kunde von seiner stürmischen Vergangenheit ihr Ohr
erreicht und sie zu wenig Menschenkenntnis dazu hatt«,
in seinen Zügen Spure«, davon zu entbccken.

So verstoß mancher angenehme Nachmittag in den
Gemachen, der Frau Kurfürftin. Der Kurfürst ließ sich
nur noch selten bei seiner Gemahlin sehen und dann auch
nur auf einige Augenblicke, wo er Fräulein von Degen»
feld abwefenb wußte. Nur so glaubte er, sich vor sich
selber retten zu können.

Den Ritter de Bailly hatte er einmal wiedergesehen
und ihm mit kurzen Worten nesaal, daß er von ihm
erwarte, daß er seinen früheren Lebenswandel aufgebe
und sich des Preife« würdig mache, den er errungen
habe.

Der Ritter hatte ihn erstaunt angesehen, sich abe»
mit großer Kluqheil nur stumm verbeugt, da er eine
Intrigue der Kursürstin ahnte und dieselbe Hand in
Hand mit seinen kühnen Wünschen und Hoffnungen
aing.

So war der Winter vorbeigegangen. Der Kurfürst
erwartete halb angstvoll, halb mit mnerer Zufriedenheit
den Augenblick, wo die Verlobung Fräulein von Degen»
felds der Welt angekündigt wurde — vergebens.

Der Ritter de Vailly war bei Maria um leine,,
Schritt welter gekommen, al« am ersten Tage ihrer
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der Krone keiner vefchränkung unterworfen, haben «lr
seldft zu »»ederholten malen ausgeführt, Allein es ist
eine durchaus erfreuliche Thatsache, daß ihr auch leine
Opfer in Bezug auf die bisherigen Berechtigungen im
allgemeinen gebracht zu werden brauchen. Die Grusig
penwahl, dle Sonderstellung der Großgrundbesitzer, die
Wahlmannerwahl in den Landgemeinden erscheint beibe-
halten. Was insbesondere den Großgrundbesitz anbelcinqt,
so hat es die Regierung mit dem richtigsten politischen
Takte abgelehnt, an die eigentlichen Grundlagen seiner
Ausnahmestellung zu tasten und durch die Einführung
einer neuen Gruppe einem Scheinliberalismus Concessionen
zu machen, für welche nur durch die größten Opfer das
entiprecheude Wecthäquioalent zu erhalten gewesen wäre.
Das Recht, welches dem Großgrundbesitz? eingeräumt
»ird, ist lein verlorenes weder für die Sache der ver»
fass ungetreuen Regierung, noch für die Sache «r natür-
lichen Hegemonie des deutschen Elementes in Eisleitha»
nien. Und es war eine durchaus richtige politische Auf-
fassung, welche gerade diesem Elemente eine so bedeutende
Perzentualoermehung für den künftigen Reichsrath in
«usficht gestellt hat.

I m übrigen wird man sich nach den Andeutungen
des 2nt»»rfe« über die Verthellung der neu zu errich»
lenden Mandate allerdings nicht leicht ein Bild von der
künftigen Zusammensetzung des Reichsrathes machen lön-
nen. Einer aufklärenden und ins einzelne gehenden öffent-
lichtn Erörterung ist da vieles vorbehalten, und offen»
bar »erden sich die wichtigsten und entscheidendsten Punkte
in dem angekündigten Reichswahlgesetze über die Wahl«
bezirke und Wahlorte, über das Wahlrecht und die Wähl-
barkeit, über die Ausschreibung, Vorbereitung und Vor«
nähme der Nahten zusammendrängen. Daß die Erhöhung
der Hahl der Abgeordneten sich auf 120 neue Mitalie«
der beschränkt Hai und nicht zu einer mechanischen Ver-
doppelung geschritten wurde, wird man nur billigen kön-
nen. Nirgends weniger als in Oesterreich hat sich nach
Lage der Parteioerhältnisse Bedürfnis und Nothwendig,
keil eines allzugroßen Parlamentes herausgestellt, und
sollte hierin durch den veränderten Eharalte> des nus
directer Wahl heroorgegangenen Parlamentes eine Aen-
derung eintreten, so wird eine successive Erwiiterung der
Wahlzahlen wohl kaum allzu großen Schwierigkeiten be
gegnen können.

I n der That mag manches in dem Entwürfe der
Zukunft vorbehalten sein. Aber die Hauptsache hat er
vollständig erreicht und hoffentlich auch gesichert: ein
wahres und eigentliches, ein österreichisches Zeotralpar-
lament. Nicht mehr durch die Landtage und aus ihrer
Mitte, sondern unmittelbar durch die Wahlberechtigten
»erden die Relchsralhsabgeordneten in da« «lbaeordne-
lenha.ls entsendet. Wer in einem Lande wahlberechtigt
ist und das zur passiven Wählbarkeit erforderliche Alter
besitzt, ist wühlbar in allen im Reichsrathe vertretenen
Königreichen und Ländern. I n diesen Sätzen spricht
ftch der Grundgedanke des Entwurfes aus. Ein in
seinen innersten Grundlagen umgeschaffene« Reich, ein
«eich, das sein Recht nicht nur aus den Abfällen dec
Einzelsouveränelättn seiner Länder zusammenfaßt, son-
dern auf eigener selbständiger Vasts aufrichtet und ent»
»iclelt, wird dadurch ins Leben gerufen. M i t der Ein-
führung der direkten Wahl, nut der Annahme ocs mi»
nisteriellen Entwurfes feiert der cisleilhanische Staat«-
begriff in dem geschichtliche Sinne, m welchem er stets
durch die monarchijche Gewalt vertreten war, das Fest
seiner Wiedergeburt, das Fest der Genesung von den
schweren Wunden, die ihm eine einseitige Auffassung
von dem ursprünglichen Eigenrechte der Königreiche und

Vilnder leschlagen hatte Der moderne Staat trltt in
sein Recht, durch seine Existenz gewappnet und gerüstet
gegen jeden Angriff.

M i t lebhaftem Interesse und mit warmen Sym-
pathien »erden wir-daher dle ferneren Geschicke des Ent-
wurfes verfolgen, welchen die cisleithanische Regierung
mit so anerkennenswerther und loyaler Haltung der
öffentliche»! Discussion unterbreitet hat. Wir hegen die
Erwartung, daß dies Geschick lein ungünstiges sein werde.
Es ist bisher wenig schöpferischer Geist auf diesem Ge»
biete entwickelt worden. Zehen wir von einem Wahl-
reformentwurfe ab, der dem Abgeordneten Herbst zuge-
schrieben wurde und manches treffliche darbot, allein
zu eins tig die böhmischen Verhältnisse zum Ausgangs'
punkte oer Betrachtung gemacht zu haben schien, so hat
man sich in den Kreisen der Abgeordneten im wesent-
lichen darauf beschränkt, die Initiative der Regierung
abzuwarten. Diese Initiative ist nun erfolgt und « i rd
hoffentlich freudiger Aufnahme, der redlichsten und ge«
wissenhaftesttn Prüfung begegnen. Bis dahin dürfen
wi> unser Unheil in wenigen Worten zusammenfassen.
Der Entwurf enthält nichts, was die innere Einheit
der V^rfassungspartei gefährden, eine Spalturm der
Meinungen herbeiführen könnte; er umschließt alles, was
dieser Partei als ein Gegenstand des Streben», als
Förderung der wahren politischen und Rechtsinteressen
des österreichischin Volkes erscheinen muß."

Nlichsralh.
HH. ^itz»»ng des Abgeordnetenhauses.

W i c n . 17. Dezcmbe».
Präsident R. o. Hopsel , eröffnet die Sitzung um

11 Uhr 40 Mmut-n.
z>lus der Milnsterbur.l: Ihre Excellenzen bie Hlrrcn

Minister: Freiherr o. Lasser , Dr. V a n Hans, Dr.
o. S t r e m a y r . Dr . G l a s e r , D r U n g e r . Freiherr
de P r c t i s .

Von Seite de« Finanzministerium« wird ein Gc<
setzentwurf bet'essend die Regelung fter Bechae d.r
aktiven Staatsbeamten und Diener sammt dem Mo-
nvenberichtc eingebracht; sl>n.r von Seit« Sr . Exc,
deS Herrn Handelsministers ein Gesetzentwurf betreffend
die Herü'llung einer Eisenbahn von Spalato nach Knin;
unt» endlich rin Oesehentwuis, womit fiir die Zwecke
der im Jahre 1873 stattfindenden Weltausstellung ein
neuer Kredit von 7 Millionen Gulden angesprochen wirb.

Ueber Antrag des Handeleministers und Älig. Dr.
V a n H a n s wird sogleich die erste Lesung über diesen
letzteren Gesetzentwurf vorkommen und derselbe dem
Finanzausschuß zugewiesen.

Von den cinF«llluftl'en Petitionen clwühnen wir :
die Petition dcs denlsch-politischen Vereines zu Neu»

titschein in Mähren um baldige Einführung einer neuen
Zivilprozeßordnung;

die Petili»!! der lember>,'.cr Handels« u>id Oewcrbe-
tauimer wegen Aufhebung dcs Salzmonopols.

Der Piäsi^m theilt hi.rau^ das Resultat de> in
öer letzten Sitzung vorgenommenen Erganzungowllhlcn
für Ausschüsse mit.

Gewühlt wurden:
I n den Verificationsauoschuß: Dr. M a y l » und

Z a j i i « l ;
«n den Ptl,tion«ausschuß : F ü r t h und Schönbach ;
in den Finanzausschuß: Dr . E z e r t a w s l i und

P a u e r .
in den Perfassungsaussckuß: Dr. E z e r l a w s l i ;
in den Ausschuß zur Vorberathung der Regierungs-

vorlage betreffend den Gesetzentwurf über dle widerruft^
Entlassung der Sträflinge: K a i s e r ;

in den Unterrlchtsausschllß! Dr. S t u r m ;
in den Ausschuß zur Vorberathunq de« für Nledel'

Oesterreich und Schlesien wirtsamen Gesetzes über die
Erwerbung von durch WasserregulierungSbauten gewon'
nenem Grund und Boden: H a w r a n und Z a j l l l l ;

>n dtn^usschuß zu, Vorberathung des Antrages Dl>
Knoll un^Eonsorlcn über die Aufhebung des Legali'
sierungSzwanges: K o c h a n o w s l i ;

in Ausschuß zur Vorberathung der Regieruuasoorla^
betreffend die Strafprozeßordnung: Dr . v. Per l»^
und Dr. S t u r m ;

in den Ausschuß der Vorberathung des Antrages de«
ehemaligen Abgeordneten Dr . Walde« und Genosse"
betreffend die Regelung der Verhältnisse der Nltlalholilen:
Fürst S a p i e h a ;

in den Ausschuß zur Vorberathung der Regierung
vorläge, betreffend den Gesetzentwurf über bic Pferdecol,'
scription im Mobllisierungsfalle: Freih. o. P i l l e r ^
' o r i f ;

i „ < ,̂l Ausschuß zur Vorberathung der RegierM''
vorlag-, betreffend die Arlberg-Gahn, Ritter v. Hops«"
und u. P l a n c k ;

,n dcn Ausschuß zur Vorberathung der Regierung
vorläge betreffend den Gesetzentwnrf womit polizeistt«!'
rechtliche Bestimmungen wider Arbeitsscheue und öa«^
streicher «lassen werden, Dr . G i s l r a .

ES wird zur Tagesordnung übergegangen und d"
Regil.run>Morlage betreffend das Finanzgesetz sauB'
Maatsooranschlag für das Jahr 1873 und den Zentta>"
rechnungsabschluß übcr den Staatshaushalt für das I<^
1871 dem Finanzausschüsse zugewiesen.

Zum nächsten Punlte der Tagesordnung, betreffs
d,c R e v i s i o n der G es chäftsord n un y. beantra»!
Äbg. D». Groß die Einsetzung eines aus dem ganze"
Hause zu wählenden Ausschusses von neun Mitglied«!"'
(Wird angenommen.) .

Nächster Gegenstand der Tagesordnung ist die M ^
eines Ausschnsses zur Vorberathung der Regicrungso»^
läge. betreffend den Gesetzentwurf über die Anshebu^
des Relrlllencontingents im Jahre 1873. Das Results
derselben ist folgendes: Gewählt werden die Abgeord'
neten ßerne, Dr. v. Figuly. Baron Hackelberg, O"!
ssinsly. v. Planck, Schürer, Seidl, Graf Zedtwitz, ^ '
Smolla.

Bei der nun folgenden Wahl eines Mitalledes '"
deil Finanzausschuß an Stelle des ausgetretenen M» '
NliedeS Dr. Benesch wird Abg. Syz gewählt.

Schließlich erfolgt der Bericht dcs Finanzausschüsse
über die Reqierunasvorlage, betreffend den P o s t o c ^
t ra f , zwischen der osterr.-ungarischen Monarchie UN»
Deutschland.

Der Finanzausschuß glaubt die Annahme oils^
Vertrages empfehlen zu sollen und stellt den Antrag

„Das hohe Haus wolle dem am 7. Mal 1 s "
zwischen der österreichisch-ungarischen Monarchie u"
Deutschland abgeschlossenen Postoertrage mit dem S w M '
Protokolle und dem Uebcreinlonnnen zwischen der Rea^'
rung der österreichisch-ungarischen Monarchie einerscl»
und Baierus und Würtembergs anderseits zur Rcgtlu^
de« unmitttlvarln PostoerkehrS ihrer Gebiete seine Ot'
nehmigung ertheilen."

Der Ausschußantrag wird ohne Debatte angenonr
men.

Hiemit ist die Tagesordnung erschöpft und wirb o«
Sitzung um 12 Uhr 35 Minuten geschlossen.

Die nächste Sitzung wird mit Rücksicht auf °'°

Bekanntschaft, sie war in seiner Gegenwart stets heiter
und liebenswürdig, wie sie es bei allen Menschen war, aber
nie durfte er sich erlauben, ihr ein vertrauliches Wort
zu sagen — ein ernster Blick bannte ihn in die Grenzen
zurück.

M i t großem Ml'soergnügen sah die Kurfürstin,
daß sie ihrem Ziele um keinen Schritt näher kam, und
oft genug mußte der Ritter dies empfinden. Sie fühlte,
daß die Sache um jeden Preis zu Ende gebracht werden
mußte, um den Argwohn des Kurfürsten nicht zu er-
wecken, und so hatte sie dem Ritter bei ihrer höchsten
Ungnade befohlen, vorwärts zu schreiten.

So standen die Sachen, ohne daß Maria nur im
geringsten ahnte, mit welchen Netzen man sie umzog.
Ihre sorglose Natur ließ sie jede früher erlittene Unbill
vergessen und da« völlig umgewandelte Wesen der Kur-
fürstin war nicht im stände, in ihr den leisesten Arg-
wohn zu erwecken.

Ein warmer, duftiger Frühlingsabend senkte sich
auf die Erde hernieder. Maria von Degcnfelb stand
an dem geöffneten Fenster des Gemaches der Frau Kur.
surften, versunken in dem Anblick der wiedererwachten
Herrlichkeit der Natur. Die Vögel zwitscherten lustig
und erweckten in Maria Gedanken an ihre strne Hei«
«at. wo sie so oft die befiederten Sänger belauscht und
w ihrer kindlichen Einfalt mit ihneu geplaudert hatte. Wie
ganz ander« war e« damals gewesen! So still und
ruh,», so voller Fliedenl Und hier? Auch hier war
jetzt Ruh«, aber fte ahnte instinltmäßig. daß es die
schwüle Nutz« »ar, welche einem hereinbrechenden Ge-
witter vorherzugehen pfiegt. Eme fortwährende »ngft

und Sorge quälte sie, ohne daß sie besonderen Grund
dazu ßehabt hätte.

Mari» seufzte bei diesem Gedanken tief auf und
ließ sich langsam in den am Fenster stehenden Stuhl
nieder. Dann lehnte sie das Köpfchen in die weichen
Polster zurück und war eben im Begriff, sich ihrer
Träumerei zu Überlassen, als die Thür sich öffnete und
der Ritler de Bailly ohne weitere Anmeldung eintrat.

Maria, der in diesem Augenblick des Nachdenkens
wenig an heiterer Unterhaliuna gelegen war, fuhr gereizt
von ihrem Sitze empor und würde fofort daS Gemach
verlassen haben, hätte sie nicht den Eintritt der Frau
Kurfürslin erwartet.

Dem Ritter blieb ihle Verstimmung nicht verbor-
gen, aber er war mit dem festen Vorsatz gekommen, nur
als Mar as Verlobter von «hr zu gehen, sein langes
Zögern hatte ihm nichts genützt.

„Verzeihen Sie mir, gnädigstes Fräulein", redete
er sie mit einer galanten Verbeugung an, «daß ich
Sie in Ihren gewiß angenehmen Betrachtungen störe,
aber I h r Benehmen mir gegenüber berechtigt mich zu
der Hoffnung, daß.Ihnen meine Gegenwart nicht unan-
genehm ist."

„Mein Benehmen?" fragte Maria, erstaunt über
oie ungewohnte Sprache de« Ritters. „Ich wüßte
nicht, daß mein Genehmen Ihnen gegenüber anders
gewesen wäre. als es bei jedem meiner Bekannten ist."

Der Ritter biß sich leicht auf die Lippen.
„Möglich!" entgegnete er achselzuckend. „Man

rühmt ja überall Ihre Leutseligkeit, und ich bedaure
nur, daß Sie verdammt sind, dieselbe hier am pfülzl-
schen Hofe zu begraben. Wären Sie doch in Parte,

wo man Schönheit und Vlebenswürdigteit nach ^
dienst zu schätzen weiß — " - ..

„Mein Ritter de Gailly, wozu diese Sprache<.
unterbrach ihn Fräulein von Degenfeld, sich von ihr^
Sitze erhebend. „ Ich sehne mich nicht nach Paris u"
begreife nicht, warum Sie hierher aelommen sind, lvt"
es in Paris so viel schöner ist." ^.

Maria sah ihn spöttisch an. aber er schien es«"»
zu bemerken. .̂ ,

„Mar ia, ich bin hierher gekommen auf Oll"!«
meines Souoerains". entgegnete er und seine St iw^
klang weich und milde. „Was mich hier zurü<W"'
sollten Sie am besten wissen." ^,

Er war während seiner Worte dicht an sie he"°
getreten und ließ sich jetzt vor der erstaunten M "
nieder, die, ohne es zu wollen, ruhig in ihrer SteuU
verharrte. ^

„Mar ia" , fuhr er dringender fort, ohne ihre a
wehrende Bewegung zu beachten, „stoßen Sie ml« l «
nicht von sich. wo ich endlich so viel Muth gen"""
habe. mich Ihnen zu nahen. Ich habe nach dm
Augenblick geschmachtet, wie ein Durstender nach " "
Trunk Wasser, ohne welchen er elendiglich umtom"
muß. Gestalten Sie mir, Ihnen mein Herz "«d m«
ganzes Vermögen, meinen Namen und Rana zu «i b
legen ,u dürfen. Ich liebe Sie unaussprechlich, ^ a r ^
habe Sie von dem ersten Augenblicke an »ellebt,
meine Augen den Ihrigen begegneten. O. Sie w«
nicht so grausam sein können, mich von py '
stoßen."

(Fortletznn, lolH.)
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bevorstehenden Feiertage und den Jahreswechsel und mit
Rücksicht darauf, daß viele Abgeordnete weite Reisen
zurückzulegen hanen, um in ihre Heimat zu gelangen,
ans Mü lwo lb . ^ n 15. Hünmr 1873, axberaulut.

Ein Ministerium Sennycy?
I n einigen wiener Glättern begegn«» wir Geruch»

ten. d>c ein bevorstehendes Minister ium S e n n y e y stg-
ualisieren, dm, das gegenwärtige Minister ium S z l a v y
die Vahn planieren soll. Der ..P. ttloyd" t r i t t diesen
Gerüchten entgegen, er sagt:

„ W i r U!'scrcrseitS verbürgen uns für niemanden,
somit auch nicht für den Freihcrrn v. Sennyey; wir
sind auch leine Prophctt«, um zu wissen, waS nach Ab-
lauf einer gewissen Zeit möglich sein werde oder nicht;
das Eine aber wagen wir heute schon mit Bestimmtheit
iu behaupten, daß die Zeit für ein reactionäreS Real»
Ment in Ungarn wenigstens noch für sehr lange hinaus
"icht zu erwarte» ist, und daß, wenn Freiherr von
Sennyey wirtlich lign») einmal ans Ruder gelangen
sollte, dies nul auf Grund unbedingter und loyaler
Hingebui'g an jene Prinzipien geschehen tonnte, welche
von der Major i tä t unseres Parlaments und auch der
Nation vertreten werden und von denen dieselbe unter
leinen Umständen lassen wird. WaS uns jetzt be-
schäftigt, ist nicht die Frage, ob wir in nächster Zeit
abermals einei, Kampf zwischen Liberalismus und Ne«
action zu bestehen haben — darüber sind wir vollkom-
men beruhigt — sondern ob e< der gegenwärtigen Re«
glttung gelingen werde, endlich einmal eine gute geregelte
Verwaltung einzuführen und all jene praktischen Fragen
befriedigend zu lilsen, ohne deren Schlichtung eine gedeih,
l'che Zukunft unseres Vaterlandes nichl ^dc>Äl n^idel,
lann. ' Der Erörterung dieser Fragen, bechyllH der n
wi , vom Minister ium Szlavy das Vestc hoff.n, wcruet
sich daher auch unsere Aufmerksamkeit vorzugsweise. ja
""«schließlich zu, während wir gegenüber den. nach dem
Vorausgeschickten aller positiven Grundlage entbehrenden
Combinationen unserer wiener Eollegen — offen gestan-
den — voll»« lheilnahmslos dastehen."

Politische Uebersicht
l l a i b a c k . 19. Dezember.

Ueber die S t i m m u n g i n Ä ü h m e n bringt
die „Neue frt,e Pol i t ik" iu Prag einen Artikel, der uns
l'cmerlenswerlh erscheint. Sie schreibt: „D ie Dinge in
Böhmen haben eine Wendung gc..ommeu, dle selbst auf
diejenigen überraschend Wirten muß, welche die Opposi-
tion als Wert eiuigcr wenigen Männer erkannten. Wäh '
rend das czechische Vo l t früher jldes Wort gläubiq nach.
tutete, das cs las oder das man ihm voriprach, traut
es heute weder Versprechungen, noch Betheuerunaen seiner
Führer und setzt allem, was es lieSt oder hört, ein un.
gläubiges Kopfschütteln entgegen. Und wie tonnte dem
auch antxrs sein, ra dic Erfahrung lehrte, daß gerade
da« Gegentheil des dem Volte Vorgesagten tinge»
treten sei. Diese St immung ist ein sich von selbst
ergebende, sie lsl rmdel der Apulhic. noch dlulonischcn
Viahregeln zuzuschreiben. Wohl hat es dic Regierung
verstanden, die Achtu»,; vor dcm Ocsetzc wieder herzu^
stellen, sie handhadte das Gesetz; aber das V o l l als solchca
bclam dic Strenge des OesetzcS nicht zu M e n . Und nun
hört das Vo l l . daß statt all dc« angekündigten Unheils
das Efpos6 dcs FinanzministtrS einen Ucberschuß der
lkinllllhmen ankündigt. Dm'cr Thatsache gegenüber tann
btr Appell an die Oaunn nichl mchr verfangen."

I n der Conferenz der D e a l P a r t e i vom 18. d.
l l l lätte der Finanzministcr ss?slapolyi, daß das Mate-
^ " l zu li^um Geschelilniinfcn übe, du, Steuertatastcr,
d<« Salzsteuer, die Haus^inssteuer und die Pnsonal-
llwerbsteuer gesammc!« und gesichtet ist. Bezüglich der
btfinitiven Feststellung der Grundprinzipien fordert der
^nulizministcr jene Paileimltgliedcr. dic an dieser Ar»
bl't lhcilüthmen wollcn, zur M i t w i r l u n g bei dcu sei-
"elzeitigen «erathungen auf, und werden zu diesem G »
^ufe Bügen ai'fgelcgt werden, auf welchen sich die Par»
leillulgliedi'c in die betreffenden listen cintragen können,
v'ciauf brack« d^r M i l n s t n die B a n l f r a g e zur
^p/ache >mc> l'canlragte >>ie Entsendung eines auS 14
^"s, l ,ed rn bcstehcndcl, i'lnsschussee be^isS Vorbelathung
^l lcr Frage, Das u>>gal>sche ^bg.o.dnclenhauS hat
^Ausnahme eines n e u e n A n l e h e n s mit imposanter
Mehrheit bewilligt.

Zwischen den Iusti^ministcrn Preußens, GaiernS,
^"üttcmhergs. Sachsens und Vaden« haben in Sachen
^ r Re i c h s g e s e t z g e b u n g bereits zwei Confcrenzen
^llgesundeu. dcncn in den nächsten Tagen noch einige
^gen werden. Dieselben haben einen streng vertraulichen
g r a f t e r . (5s handelt sich um einen MeinungauStaujch
" ^ r den Umsanq, in wc'chcm eine gemeinsame Gerichts-
^ l ln isa l ion überhaupt cinzuführcn sci, Ois jctzl ist die
''laye über den höchst n deuts^en Rtichsgenchtshof noch
"lchl berührt werden.

Das linke Hcnlrnm der Nationalversammlung wei
3."t sich. d?n Nückl l i l l de« Herrn R i c a r d als Prä
Ernten anzunehmen, nach den von demselben über seine
Ml tung abgegebenen Erklärungen. Dic herrschende
^ l inu l ia . im linken Centrum ist, man müsse warten,
° der Verlchl des Dreißiger-NuSschusses die constitutio»

nellen Aenderungen ablehnt, und bann erst theilwelse
ober gänzliche Auflösung oer Kammrr beantragen. —
Die N a t i o n a l - V e r s a m m l u l l g wird Ferien ma-
chen oom 24. Dezember bis 6. Jänner. - Der l im -
pfang am 1. Jänner wird zu Paris stattfinden, Herr
T h i e r s wird während der Ferien im Elys6e wohnen.
— Graf Rsmusat ließ der deutschen Regierung die ge-
genseitige Aufhebung des P a ß z w a n g e s an der
deutsch'französischeu Grcnze voi schlagen und dürfte, wie
in gut unterrichteten Kreisen verlautet, die Aufhebung
des Paßzwanges schon zu Anfang des nächsten Jahres
bevorstehen. ,

I m C o n g r c s s e erklärte Z o r r i l l a . die spanische
Regierung werde Reformen auf Porto-Rico durchführen;
cr bezeichnete als solche namentlich die Einführung eineS
Munic ipal Gesetzes und dic Aufhebung der Sklaverei.
Der Ministerpräsident erklärte weiter, daß die (artistische
Bewegung in Abnahme begriffen, und versicherte, daß
dic föderalistische E<Hebung zu Ende und die Ordnung
gcsicbert sei. — Der Congrcß genehmigte mit 182 gegen
6 Stimmen einen Antrag, welcher crllärt, daß die Ver-
sammlung die Mittheilungen der Regierung mit Vergnü-
gen zur Kenntnis n i m m t . - - Die republikanische Congreß»
M i n o r M l beschloß den Corlessihungen über Abschaffung

! der Sklaverei in den Colonien vollzählig anzuwohnen. —
Oberst Vailen hat die R e v o l u t i onS» B a n d e unter
Cadiraire's Führung geschlagen und einen der Anführer
gefangen.

Hagesnemgkeiten.
— ( D a « L e i c h e n b e g ä n g n i s ) des l. l. Gene-

ralmajorS im Ruhestände und Besitzers mehrerer Orden,
Herrn Fabisch. fand am 1«. d. in Graz statt.

— ( G r u b e n f e u e r . ) Am 14. d. abends br»ch
in Zehnerschach« zu Mühnich-Ostrau Feuer auS; in kurzer
Zeit stand das Maschinen und Förderung« - Gebäude in
vollen Flammen; obwohl alsbald »on allen Seiten Hilfe
kam, so konnte doch von dem vom Feuer ergriffenen gro»
ßen Gebäude nicht« gerettet werden Em wlüct war es.
daß, da am selben Tage Auszahlung war , niemand im
Schacht war, über dessen beiden Zugängen das Feuer wu»
thele. Der Schaden, den die Nc>,ddahn. die Besiyerm die.
ses Schachtes, erleidet, ist bedeutend, denn nicht allein, daß
die Maschine schwerlich noch brauchbar sein wird, muß die
Förderung der Kohlen auf Monate sistiert werden, und da
täglich 6000 Zentner gefördert wurden, so ist dieS ein
bedeutender Ausfall.

— ( D i e P r e f se D e u t s c h l a n d « ) hat vielfach
zu interessanten Vergleichungen unl dem Ieilungbwesen in
England, Frankreich und Nordamerika Zeranlasfung ge»
geben. Nichl minder interessant dlirjle line Ber^lelchung
der sechs größten illustrierten Zeitschriften Dculjcklülde un<
tereinander sein. Den ersten Ranz nimm« die „Garten-
laube" ein mil 310.000 Abonnenten oei zwanzigjährigem
Bestehen, den zweiten die in elf Sprachen erscheinende
„Modcnwell" mit 165.000 in Deutschland gedruckten Efem>
plaren bei nur achtjährigem Bestehen. Der dritte und vierte
Platz gebührt „Ueber ^and und Meer" mit 150.000
Abonnenten bei vierzehnjährigem unt> dem „Bazar" , der
wie dic „Modenwelt" gleichfalls in vielen Sprachen er»
scheint, mit 140.000 Abonnenten bei achlzehniährigem Be-
stehen. Sodann folgen da« „Daheim", welches soeben seinen
achte» Jahrgang beendet, mu «0.000 Äbonnenttn und ore
seil 2U Jahren bestehende leipziger „Illustrierte Heilung",
die, wenn auch weniger Abonnenten als die vorgenannten
Blätter M e n d , deurwch nach Inhalt und Ausstattung einen
hervorragenden Platz in der deutschen Journalistik behauptet.
Setzen wir die Dauer des Erscheinens zu der Höhe der
Auflagen in Beziehung, so ergibt sich für jede« Jahr ein
Zuwachs an Abonnenten : 1) auf d« „Modenwell" 23 .571 ,
2) aus die „Gartenlaube" 15.500, 3) aus ..Ueber Land
und Meer" 10.714. 4) auf das „Daheim 10.000, 5)
auf 0en „Bazar" 7777. ^m ganzen betrachtet, Hat die
deutsche Ioulnal isl i l , was die illustrierten Blätter betrifft,
sich jedenfalls weit über die ähnlichen Unternehmungen des
Auslandes erhoben. I n Deutschland selbst aber nimmt die
Modenwell, welche an Abonnentenzahl den zweiten Äang
erwarb, an Abonnentenzuwach« jetzt unler allen Zeitschriften
den ersten ein.

— ( D e r „ D r a c h e n b a u m " v o n O r o t a v a
a u f T e n e r i f f a ) , durch Alexander v. Humboldts
Schilderung detannt, rst einem gewalligen Sturmwind er-
legen. DaS Alter dieses Baumes wurde bekanntlich auf
mindestens 6000 Jahre geschäht.

^ o ( a l e 5.
« a ck . T r i e ft.

(Fortsetzung,!

Die Pontebabahn stellt weiter gegen ?ie jetzt von der
Regierung ptojellicrle B.ihn Tarvis.Gijrz in Anschluß an
die bestehende Bahnstrecke Nal'lcsina-Tncsl eine effective nur
um ein geringe« längere, virtuell aber die kürzeste Ver-
bindung nach Trieft dar, denn nach Oder.Iuspellor hoff.
mann beträgt die Länge der Pouteba-Udinebahn in Ver»
bindung mil der Strecke »ach Görz 70.000 Klafter, die
Predil-Görzlime dagegen 5U.200 Klafter; der virtuelle
Abstand für erstere 149 317" . fllr letzlere 183.02A«, d. h.
sie wäre absolut um 10,800° ^ 2 7 Meilen länger,

' virtuell aber um 33.706" — 8 42 Meilen kürzer. l

Ja selbst die Bahnlinie Tarvis.Ponteoa-Udine in An-
schluß an-bi<- Soecks 'Hörz-Nabrssin^Triest waie gegen dle
Linie TarmS«Gl',z Aall)i,e<Triest absolut nur um 3'?
Meilen länger und dennoch um 1 1 Metten virtuell
kürzer.

Abgesehen von diesen virtuellen Distanzen ist auSge»
macht, baß durch die Pontebabahn die jetzige Entfernung
von Villach nach Trieft effectwe von 62 Meilen auf 28
Meilen, d. ,. um 34 Meilen oder um mehr als die Hälfte
verkürzt wird. M i t Rücksicht auf die zwischen I tal ien und
Oesterreich für den DurcbzuqSverlehr auf Eisenbahnen gil-
tigen Vereinbarungen wird daher fUr uormale Verhältnisse
und die FriedenSzeit die Ponlebabahn die zuverlässig wohl»
feilste Frachlcnftraßc Don Villach nach Trieft. Daß sie aber
dir« in Wnllichkctt werbe, trotzdem daß 0»e Gllter von
Villach au« auf lener Lixie zwei, eventuell drei verschiede-
nen Bahnunternehmungen übergeben werden müssen, daz»

5 aber u n b e d i n g t die ql ichzelige Herstellung einer
zweiten von "er Sitvbahn mia!>lV,ngigen Schienenstraße
zwischen Billach uno Tncst ersoroeUlch. Nnd diese Erwä-
gung führt auf die beiden andern von der Kammer in der
Denkschrift an den Reich«rath betonten Bitten, deren Er ,
füllung in >ieser ReichsrachSsesiion um so dringender ist,
alS sie in der Folge nur mu weit schwereren Opfern be»
wirkt werden könnte.

Die von der Regierung fllr die Fortsetzung oer Ru-
dolfbahn nach Inest beim ÄeichSrath eingebrachte Gesetze«.
Vorlage der Predilbahn erslilll diesen Zweck nicht. D'e Ne-
gierung scheute e«, dle selbständige Fortsetzung dieser Linie
bis Trieft zu beantragen, der Eisenbahnausschuß des NeichS-
rathe« unterließ es, den Antrag aus diele Vervollständigung
de« Projektes beim Rcichsrath zu stelle», welcher dort keine
Aussicht auf Annahme zu haben scheint, dieser soll ja
schllissig werden über zwe» Bahnprojelte, welche nur unter
ganz außerordentlicher StaatshUfe verwirklicht werden können,
d. h. die Arlbergbahn mit einem Aufwand von nahe
42,000.000 und die Predllbahu mit cmem Erfordernis
von 27,676.219 f l , eventuell 37,771.808 st. FUr die
erstere Bahn gibt e« leinen Ersah,' wenn man eine vom
Ausland unabhängige Sckienenverbindung mit Vorarlberg
herstellen und Mittelfranlreich und die Schweiz aus llirzeftem
Wege über Oesterreich mit der Tlir lei verbinden wi l l , Gör;
dagegen steht mit dem übrigen Oesterreich schon durch eine
Eisenbahn iu Verbindung und für da«, was die Predil-
bahn flir den Verkehr nach Trieft leisten soll, böten, wenn
nicht auf immer, sicher auf lange Zeit die Ponteba» und
Lacklinie genugenden Ersah. Bei dem Nrlbergbahnprojett
fällt daher weil mehr die Nothwendigseil in die Wagichale,
bei dem Preoilbahnprojell dagegen nicht, dasselde ist sogar
in der von der Regierung emgeorachlen Beschränkung weder
begehrt, noch löst es die Frage einer unabhängigen Fort-
setzung der Rudolfbahn nach Trieft.

Diese bliebe vielmehr auch trrtz der Pontebabahn nach
wie vor an den Händen und Fußen dort an die Westbahn,
hier an die Slldbahn gebunden Es wird so jener unver-
antwortliche Vorgang in Permanenz erklär«, weltder bisher
au« der Rudolfbahn nach keiner Richtung elwa« vollstän«
dige« werden ließ und so die Verzinsung beinahe ihre«
ganzen Anlagekapital« immerfort auf die Staatskasse an.
wies. Vielleicht wlrd man später die als lebensunfähiq behan-
delte Unternehmung an die beiden andern Äahngesellschaslen
vertheilen und so die Erwartung der Länder zerreißen,
welche sich an ihrer Gründung als einer zweiten selbst-
ständigen Schieneuslraß, nach Trieft und I lal ien, als dem
ausgesprochenen Zweck und der Zukunft der ganzen Unter»
nehmung so lebhaft betheiligten.

(Fortsetzung folgt.)

— ( H e r r D r . V i c t o r ^ e l l m e » e r , ) bisher
l. l. StaatSllnwaltSsubstilut in Valbach, vor kurzem zum
l. l. LanbesgerlchtSralhe ernannt, begab sich am 18. d .
an seinen neuen Bestimmungsort RudolfSwerlh. Dr. Leit,
meier erfreute sich in il len Gesellschaft«» und Vereinskreisen,
in erster Linie bei der philharmonischen Gesellschaft, zu
deren eifrigsten Mitgliedern er zählt, herzlicher Sympathien,

— ( D e r V e r w a l t u n g S r a t h d e r V a n l
.. S l o v e n i j a " j hält am 26. d, eine Sitzung.

— ( D a s b e l l t l r i s t i j c h e B l a t t „ Z o r a " )
wird nicht in Laibacb, sondern wie bisher in Marburg
erscheinen.

- ( D i e E i t a l n i c a i n S t e i n ) arrangiert am
22. d. eine Beseoa mit Gesanqsprvouction und Aufführung
des VollSstUckea „Müller und sein Kind." — Am 6len
Jänner 1873 findet die Generalversammlung statt, bei
welcher der Nu«schuß neu gewählt wird.

— ( D e r w i p p a c h e r „ S o l o l " ) hält am 22ten
d. eine Generalversammlung, bei der nach Berichterstattung
über die bisherige Thätigkeit Neuwahlen des Ausschusses
vorgenommen werden. — «m 26. d. findet eine Befeba
mit Musilproouclion, Aufführung eineS Lustspiele« und
einer Posse statt.

— ( A u « dem N m t « b l a t t e.) EoncurSauSschrei-
bung, betreffend die Besetzung der Kanzllstenstelle bei den
Bezirksgerichten in Lmai und Senoselsch.

l — ( B e i d e r M o l l e r e i a u S s t e l l u n g ) m
Wien an der auch lrainer Landwirthe lheilnahmen und
prämiiert wurden, sind 6 goldene, 83 silberne, 50 bronzene
Medaillen und 500 f! in Silber vertheilt worden. Die
Mcdaill.-n zeigen auf dem Avers die Inschrift: .Staat«-
preis fUr landwirlhschaftliche Verdienste", auf dem Never«
daS Biltmi« de« Kaisers und im Rande die N' '
.Elf te üstnleichifche Mollerei.»u«ft«lluna, in Wien 1 .
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G r a z . ) Ueberseht »urben: Der Oberlieutenanl Franz
Prawolir vom Slunde beb Militär-Obererziehu'ngshauses
zu Straß, übercomplet beim Infanterieregiment Ritter von
Venebel Nr. 2H in dem Stande diese« Regiments. M i t
Wartegebllhren wird nach dem Superarbitrierungsergebnifse
beurlaubt: der Hauptmann erster Klasse Franz Ritter von
Pfohl, de« Infanterieregiments Härtung Nr . 47. Die?e«
urlaubung auf ein Jahr. unter Versetzung in den Über-
zähligen Gtand. wird bewilligt: dem Oberlieutenant Rudolf
Sladler, des Infanterieregiments Leopold I I . König der
Velqier N r . 27. Vom einjährigen Urlaube ohne Gebühren
eingeruckt, werden in den Dieuststand eingebracht: der Ober«
lieutenant Rudolf Freiherr von Hilgeprand-Pranbau des
Dragonerregiment« Fllrst zu Schwarzenberg Nr . 10. Ein«
zurUcken hat der mit Wirtegebllhr beurlaubte Oberlieutenant
Johann Welle (Urlaubsort Graz) zum Infanlerieregimeutc
Freiherr von Kühn Nr . 17. I n den Ruhestand werden
versetzt: die Hauptleute erster Klasse: Georg Oyurtovich
» i t Wartegebuhr beurlaubt, des Infanterieregiments Frei-
herr von Kubn Nr . 17, und Anton Bossi. des Infanterie,
regiment« Härtung Nr. 47, beide als halbinvalid; der
vberlieutenant Josef Wor th«, des 33 Feldjäger-Bataillons,
und der Lieutenant Anton Eschenbacher, mit WartegebUhr
beurlaubt, des Infanterieregiments Härtung Nr 47. , beide
al« halbinvalid. Uebersetzt w i r d : der Oberarzt Dr . Peter
?onnauer, vom Oarnisonsspitale zu Graz, zum Infanterie»
regimente Karl Ludwig Herzog von Parma Nr . 24.

— ( U n g l ü c k « f a l l . ) Der 27jährige. von Ober.
fassen in Krain gevurtigte, beim vulgo Tussi in S t . Ma r -
tin am Krapfelde als Taglöhner bedienstete Kaspar Biduuc,
stürzte, wie die Klagenf. Ztg." berichtet, am 14. d. da.
selbst vom Gevatter, von wo er Stroh abzuwerfen hatte,
auf die Stadltenne und erlitt einen Oberschenlelbruch.

— ( B o n d e r S U d b a h n . ) Die Einnahmen'
vom 2 . - 8 . d. M betrugen auf den österr. Linien ^
633.662 st. 47 kr., mithin um 51.140 ft. 47 lr. mehr
al« in der gleichen Periode des Vorjahre«. Die Gesammt«
einnähme der Vahn (üsterr. Linie) beziffert sich vom Iten
Jänner biS «. Dezember d. I . mit 31,760.402 ft. 47 lr., >
mithin um 825.594 st. 64 lr. weniger al« in demselben
Zeiträume de« Jahres 1871 .

— ( T h e a t e r b e r i c h t v o m 1 9 . d.) „ D i e ,
Stumme von Port ici" gehört in die Reihe jener Opern, !
in welchen der Chor in permanente kräftige Action treten
muß. Herrn Kapellmeister D e l i n gebührt die belobende
Anerkennung, daß er sich mit dem Einstudieren diefer
schwierigen Oper viele Mühe gegeben hat. Chor und na.
menllich das Orchester haben das Möglichste geleistet. Der
Theaterdirection aber liinnen wir das taltlos«, ja unver«!
schämte Inszenesuhre» eine« Individuum«, üb« welches diel
Stimme de« Publikums bereits den Stab gebrochen hat,,
durchaus nicht verzeihen. Experimente auf öffentlicher
Vuhne und auf Kosten dcs Publikums darf sich aus schul. <
diger Rücksicht für das zahlende Publikum und den ösfent« j
lichen Anstand lein Director erlauben, auch dann nicht,!
wenn er «in Kriisu« wäre. Herr Ä u r c h a r d t (Don
Alphonso) hat durch seine Töne in den Szenen des ersten
Akte« das gut besuchte Haus und die Träger der Haupt-!
parle disgustiert. Das Interesse an der ganzen Oper war!
dahin; die guten Leistungen de« Fräulein ä r l e s b e l ^
(Elvira) blieben ohne großen Lrfolg. Herr K ü h n sang,
«ohl einige Nummern recht gut ; aber in dem Schlummerlied j
war die Stimm« bereit« matt, die Ctimmitlel unzurei. i
chend und ohne Wärme. Der Part des „Pietro" lag i
Herrn W o loss zu tief, aber der Sänger entledigte sich ^
ganz anständig seiner Aufgabe; auch Herr P o l l a t (Selva)
lral acceptabel in Szene. Dem Fräulein B r a n d ,
der vielbeschäftigten, fleißigen und immer anständig auflre,
lenben Schauspielerin, müssen wir auch heule für die ganz,
gut ausgeführte Rolle der „Fenella" volles Lob spenden. I
Schließlich wollen wir dem heutigen Berichte noch die Be.
«ertung anfügen, daß der Erfolg der heuligen Oper sicher
ein günstigerer gewesen wäre, wenn die Direction anstatt des ^
b««u» abgelehnten Herrn Burchhardt da« wiederengangierle

und der Oper im Sperflhe beiwohnende Mitgl ied, Herrn Sto l l
hätte in Action treten lassen. — Noch ein«! I n Zukunft
wolle zur Vermeidung jeder möglichen Feuersgefahr und zur
Veruyigung de« Publicum« die Venlltzung von Pechfackel«
unterlassen «erden.

— ( O e l f a r o e n b r u c k - N i l d e r . ) Die bekannte
geitschnft ..Ueber Land und Meer" schreibt: Als vor
einigen Jahren die ersten Oelfarbendrucke erschienen, wurden
sie von vielen Seiten mit Mißtrauen aufgenommen. M a n
zweifelte, ob die damals noch mangelhafte Technil sich ver«
volllommnen lasse, ob es möglich sein werde, Original«
gemälde auf diesem Wege derart zu vervielfältigen, daß
die Copie dem Originals ebenbürtig gegenüberstehe. Die
neuen Leistungen des Oelfarbendrucks haben dieses M i s -
trauen besiegt; die deutsche Erfindung ist zu einer deutschen
Kunst geworden, die bereits die rühmlichsten Leistungen auf-
zuweisen hat. Untcr den Anstalten, welche in dieser Vel'ehlmg
ehrend genannt zu werden verdienen, stehen die von Karl
Heinrich Gerold in Berl in und Karl Höszl in Wien in
erster Reihe. Die ans derselben hervorgep.angenen Oeldrucke
— meist nach den Originalen berühmter Meister — zeichnen
sich durch ein Klarheit. Reinheit, Tiefe und weiche der
Farben, durch correcte Zeichnunq fo vortheilhaft aus, daß
es dem Laien schwer w i rd , Copie vom Original zu unter»
scheiden, Die un« vorliegenden Erzeugnisse obiger A«st?lten
einzeln zu besprechen, dürfte hier zu weit führen, ss? sei
hier' nur der Bi'der überhaupt erwähnt, welche durch außer»
ordentliche Ausführung ')ei Ueberwindung der größten tech-
nischen Vch'ierigleiten, ihrer schönen Motive wegen ver-
dienen, gan^ besonders iieroorgchoben zu werden. Bilder,
wie z:,m Beispic! Meyerheims ,Binnenhafen" und dessen

! „Hafen im Winter" etc. etc. lann man immer und immer
wieder betrachten und sie fesseln durch ihre Färbungen
Licht, und Schallenwirkung immer wieder, beschäftigen durch

! ihre erhabenen Gruppierungen der Landschaft die Phantasie
^ Ul»d erquicken durch ihre poetischen Hnminungcn das Gemüth.
l Den Genuß dieser trefflichen Kunstschöpsumjen, leren Ori»
ginale gewiß nur für Tausende von Gulden zu erwerben
wären, lann man sich für ein Billiges verschaffen. Hier

! ist also weniger bemittelten Kunstfreunden die schönste Ge-
legenheit geboten, ihre Zimmer mit einem das beste Ori«
ginalgernälde ersetzenden künstlerischen Schmucke zu zieren.
Wahrlich, die Anregung des Kunstsseschmackes in weiteren
Kreisen, welche mit Hilfe des in Deutschland erfundenen
und am meisten gepflegten OeldruckS erzielt wird, ist wohl
einer allgemeinen Unterstützung werth. W i r halten es daher
für eine Pflicht oer Presse, das Publttum auf Oeldrucke-
besonders zum bevorstehenden Feste angelegentlichst hinzu-
weisen. W i r verweisen liei dieser Gelegenheit den Leser
auf das in der heutigen Nummer stehende Inserat.

— ( N e u e i l l u s t r i e r t e Z e i t u n g . ) Die l i te.
> rarljch.altisttsche Anstalt der Gebrüder D e u t s c h . Wien,
! Schulerstraße 3, chal mit der angekündigten Herausgabe des
^ Probeblattes einer „Neuen Il luslriettcn Zeltuna." begonnen.
l Der in, bescheidenem Tone gehaltene jedoch viel versprechende
Prospect der „Neuen Illustrierten Zeltung" hat da« österr.
Publicum. welches bisher angewiesen war, sich mit i l l u ,
strierten Zeitungen des A u s l a n d e s zu versehen, auf das
Erscheinen dei ersten Probenummer gespannt gemacht. W>r
lönnen es bestätigen, daß diesellie allgemein befriedigt. Es
enthält einen Schatz von Bildern wie: Wilbrandt, 3 Än«
sichten von Görz, die Fuchsjagd bei Gödüllü, ein Porträt
von Grant ic. Die Terte sind durchaus gediegen und von
den besten Schriftstellern al« Wurzbach, Nordmann, Hein»
rich No« lc. lc W i r zweiftln nicht und wünschen eS, daß
sich dieses Blatt sehr rasch viele Freunde im Publicum
verschaffen wird, wie e« auch solche verdient.

— ( D e r .^öster re ich ische B o l l s l a l e n d e r " )
pro 1873. redigiert von Ä. Silberstein, im Verlage von
L. Sommer k Comp., bringt unter anderm auch ein sehr
großes Bi ld und eine äußerst deutliche Uebersicht über den
wiener Weltausslellungsplah. Dieser Kalender bewähr» den
Ruf seines nahezu oreißigjährlgen Bestehens, ist auch pro
1873 mit Vollsgeschichten, Erzählungen und Illustrationen
reichlich ausgestattet und lostet nur 60 lr. ö. W .

- sssum A n l a u f e v o n Weinachtsgescheu«
s e n ) empfehlen sich mittel« Inseraten:

Bei E. R u d h o l z e r (Sternallee) bekommen die
nähenden Herren, und Damenha'nde ausgezeichnete Loewe'sche
Universal.Nähmaschinen. Diese arbeiten »n feinsten und
gröbsten Stoffen, im Gaze und Mu l l ebenso leicht, wie
im Tuch und Sohlenleder; sogar sogenannte „Dickhäule,"
die flir Verfassuug«zust<,noc durchaus unempfänglich sind,
sollen durch Stiche vou diesen Maschinen liberal gestimmt
werden können.

Bei Nillas R u b h o l z er finoen Besucher dec S l«n -
M>e schön? und billige Weihnachtsgeschenke. Der da«
Verlauf«lclal>' passiert, ohne gekauft zu habe«, zahlt ein
Wnale vou 5 ft. zugunsten des Schulpfcnnigs.

Unser reichhaltiges Tager von Jugend schriften,
Mdcrbl lcher, ! . Dichtern und Ü l a M e r n in seinen <>!«'
ia>,lu, Einbänden, Pracht- und Ounstwerken. Photo-

^graphic». Ol lgemüldeu und Oelsarbrn-Druckbildern
! mit und ohne Goldrakuil. Musikal ien etc.

Veütlll M
G ü r z , 19. De^mb:r. Dcr H?rr Er,t>rl.oa. ssall

^udwifi ist mit seinen Kind^n qestrr,' hier -iliactroffen.
letztere werden bekanntlich den Winte, nier ;ubrma/n.
Se. kals. Hoheit selbst ^rweitte schon om 10 Jahren
Wnf MoncUe in Gürz.

L) c r l i n , 19. Dezember. Wahrscheinlich wi,d die
Würde d?« preußischen Ttaatskanzler«' wieder lzergestellt.
lmte,' welchem der Menisterpräsidenl und die Ressort-
minister stehe,'. Der Ministelprüsioent wird bie deutsche
unk prcusische Geschäftölcitung in seiner Perso» o?nili:n.
das vollste Be trauen des Fürsten Bismarck besitzen u»l>
desstn Pol i t i l mit vollster Hingebung angehören müsse".
Oie ..Proninzinl.Correspondenz" bestätigt, Bismarck bat
um Enthebung von der Stelle eines preußischen Minister-
prüsidenten, verbleibe jedoch Minister des Aeußern.

5el,fivaphiscl,er Mechselcurs
vom 19. Dezember.

Pllpiss-Rmte ««.30. ^ Silber-Rente 70.20. - I»«'1tt
^t!,nl« - ».Ush'',', l<>2. l o , « " . ^ l i ! 957. - Kre,.<«, Alten
329. l!.,lli»0l, W9.65. — VN.i-. 103.80. — <. t Mttn.»s>U'
cci'.'N . - :,.. leansd'ar 8.79

Am 18. Dezember.
H l !« l ' »»« . Spelidal, Kraiiiblllq. — Leviinig, l. l. Vczirls-

richter, kack. - - Nrymanil und Vassi, Trieft. — Schuller llrne'
ftine. Lulovic. — Ulsii, Stein.

»tn««t ^^««»». Pctric, MaiirermeiNcr, Kubcl. — Wähle, ilfm
j«««^« «,,^«»,»». Arlo und Narlhtlme, Votlslljee. — Hiinin-

ger, Rlltibor,
!N»>«>>«n. Schwarz, Agent, Wirn, Vrmrich, Vergbeamtt,

Trifail.

Lheatcr.
H cnte^ ^ i , le« , I u ^ w i l l ^ r sich machen. '̂olal-Posse

mit Gesang in 4 Auszügen von I , Nestroy,

! « U M g . 72 9 ^ 4- 2.4 O. schwach trlibe '
l9., 2 „ N. 73i..,5 j - 3.4 O schwach ttUbe « / "

, l , „ AI>, 731,« ^ 2.4 O. schwach trübe l»"en
Trubs, clwas Regen. Das Tagesmittel der Wärme t- 2 ?".

um 4 7" Über dem Normale.

R n l l e N ^ l l l i » ^ I v i e u , l«. Dezember. Die Nilrse vertehrte heule in Baisse. Die Curse der SpeculationSpapiere fielen rapid um ei» VedeutendeS und auch Anlagswerthe waren einiaer'
M ^ " ^ ^ " " » ^ ü » f » » Mllßen beeinflußt.

^iir l00 si.
, Gt^ Ku >:

«ntheitliche <3t«2t«schuld zu 5 p<t.:
w «oten v,r,in«l Mai-November 6«10 66.20

. , ^evruar-Nuguft 6610 66.20

. « l lb l l ^ I<luner,Iuli 7020 70.90

. » » Kprll-Oc^lill 70.— 70.10
««»,,, I IU3l> 800 . -802 . -

. , 1854 f 4 ' , ) ,u 2 b ' ^ . 9 6 - 9 7 -
I . I860 zu .̂ 00 ft. - . 1 0 2 - 102.50
. . I860 zu 100 fl. i « j . - 124.-
^ ^ 1U64 zu 100 st. . . " 1 — 141.50

Vtaat«»T>°mäne,l Psundbriese zu ^ .
120 fi. » W. ,„ Gilber . . 1!ü.2b 115.75,
»«. MVVWd^nt laf tungs-Ot ' l laat lonr«.

Fü« 100 st. Held lkaare
«bihmeu . . . zuöp«t 9Ü. 96.—
«alizleu . . ^ 5 ^ 7 6 . - 76.50
«tttder-Oefierirtch. . 0 ^ 34.— 9 5 . -
0h«r-Oefterrtich . ^ 5 ^ 8 1 - 9s —
»itbtnbürgeu . . ^ b ^ 77 — 77.50
St««nn«l . . ö , 90.— 91 —
U»,»rn . . . . ^ 5 ^ 7 3 - 79.80

D. Andere öffentliche Vnlehe»!
Donaurtgulirungslose zu 5 pCt. W.- 99.—
U, «. <Liseub»hn«lltben ,n 120 fi.

«. W. Silber b», pr. Glück 99.W 99.75
<»g. Pr<lmien«nlthtu zu 100 »i.

l M 75 ll.»w,!>hl)pr. «!<»<, 100— 100H0

Wiener Gommunaianlehen. rillt« Veld Waare
zahlbar t» p«t. für 100 fi. . »4.25 8460

«u^'n.uft.,.. ^ . . « ' 312.50 3 1 3 . -
«ar.knerein . ^ 862.— 365,.—
««lbol-trebitanftall . . . 278.— 280.—
HreditauftaU f Handel u. Neu- . 326.50 327. -
<iredilanftllll, <lllg<!^. unzar. . 174.- l75 —
Depositenbank . . . . . 130. 13 l . -
E«c^»ple-GestÜ>cha,t. »' '. - 1170 1 l 8 0 -
granc°?üfterr. L'»u5 , 127 75 128.—
Haubeleblln? . . 290- 291.—
Nationalbank 951.— 95« —
Umonbanl , , 264.- 265.—
Verein«l»ant . . . 201, - 202. -
Vtitehrsbau . 245. - 24/ . -

<i , Netzen »on ^»,,u«pV?»unerr»<i>»
«nuuO»»» Held Waare

«Ifold-jjmulaner «ahu . 171.— 172 —
Vühm. Neftbahn —.— — . . .
Earl-lludwigVahn . . . 2 3 6 — 22s.—
Donau-Dampfschiffs "eieMck. 627.— 629 —
Vlisabeth-Weftbahu. . , 244.- 24t» —
«lisabeth-Weftbahu ,Lin, .«nd«

»tlser Arrelle) , . . —.— - .—
FerdulliNds.Uc^i'ahl! . . N8l,—2140.-
ffliufwch7v<?»r,i0?.V»zi< —.— — —

!tzlaui<ju,svi,«,!l»lil!ll . 214— 215 —
>i!^ml'.^»Czi.....Iu^l.cr«^.l,,<^ , —.— . . —
,L^y'>. 3fi«rr ~ . - . .—
'OeNerr. NnrtWfNbnb,, <i09 50 210 —
^Rndolfs-Vahn —.— 168.—
! vitbeublirger V»l»! . 175- 17?.--
^staatebahn 630— 331 —
ANbbahn 18, — 181.50
Gilb.nordd Nerliinb «,»,': , 165 — 166.
Theiß-Vahu . . 241 - 243. -
Uugunsche Nordoftbal,!, 156.— 15?.--
Ungarische Oftliah» . 134.-- 184.50
f lamm >d . 337.— 337.50

5 . V f i n d b » t , s , <̂<r NX' ft !

Pi '^ . ".!' Vl,d<n-«rtl>wÄnfiyl' ^el^, W'iare
»erlosbar ,u 5 P«t. in «?ilktc 10050 101 —

0la.in33I.rü<t,.zu5p«t.in.il.W 8«..- 88 50
stattouaib. zu 5 pCl. <».«».' . . 90. - 90 20
Un«, >!ol.,«red..«nft< ^ i. . p«t. 86.— 87.—

« . «»»»«»«'tatTo^Xaatione«

^--ld Maar,
Hl,l.«itUeftb, i u G °erz. i. <^miff., 8980 9 0 - '
zeromanb«-Mibl>. m Gil«, oerz. 101 «0 102.-
3cuu^Iüseph«.>vahu . . . . 99 20 99.t>0!
O.C« .«r>»v Ä.» li^ ?:c- .? . 100.50 101.— !
0<p«7, ' . " l ->»'5 ' ' t^ / , 9«.— 98.25!

Veld Waare
Glebenb. Vahn in Gilber ner,. . 87 - 87 2s
Staatsb. G. 3' / , , 5>00Fr. „ l <sm. 12b 50 126.^
VNdb. G, 3 ° . i 500 Frr. pr. Stttck 109 75 110."
N«t.b.-<».^200fl.z.5°,fi,rI00fi 9150 92.^
Gliob.Von« »! ' , (1870-7«)

l 500 Frc« pr. Ntllck . —.^
Uü<> 7>fthahn für 100 fi . 75.90 76 l<>

« . « V r t v a t l o ^ ,per Stück),
lreditanfiall l.Haudel u. <Vew. O,ld Waar«

zu 100 fi. » W 18850 189-
Nndolf.Sliftuug zu 10 fi. . . 14.50 15.-"

^»««l,,«1 <<j Wtun i «eld O»»"
Au««uur, »Ur 100 fi, iudd. W. 92 30 92 50
zculilsurt ll.M.IW ft. l>:ttc 92 50 9 2 . "
Homburg, filr 100 Mars Van« — — ^ ^
l>«nti/!n, fiir 10 Pfund Berlin«, 109.75 10!« 90
P i r« , f»r U»l) ^«m,« . 42 60 42.9"

«. Vtüuz-Dueaie, 5 s:. 18 ' 5 st. 19 "-
N-pol- »usb'ar . . 8 . 79 ^ 8 „ 80 -
Pseuh. «assmschfine 1 . 65' . 1 . 65j -
^ .ne r 108 « 85 ^ 109 « -^ -

««»w'sch« Orunl,e»tlaftnnga»Ohllg»e<out», Pr!"


